
2.10
statt 3.05

Schweinshohrücken-
Steaks mariniert,
IP-SUISSE
in Sonderpackung,
4 Stück, per 100 g,
gültig vom 5.5. bis 8.5.2022

31% 8.95
statt 17.90

MegaStar
tiefgekühlt, Almond, Vanille
und Cappuccino, in
Sonderpackung, z.B. Almond,
12 Stück, 1440 ml,
gültig vom 5.5. bis 8.5.2022

12er-Pack

50%

Gesamtes Farmer Sortiment
z.B. Müesli Croc Waldbeeren, 500 g,
2.95 statt 3.70, gültig vom 5.5. bis 8.5.2022

20%

Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Genossenschaft Migros Basel

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

5.–
statt 6.10

M-Classic Lammracks
Australien/Neuseeland,
per 100 g, in Selbstbedienung

18%

2.90
statt 3.65

Optigal
Poulet Minifilets
Schweiz, per 100 g,
in Selbstbedienung

20%

1.20
statt 1.55

Avocados
Peru/Spanien, pro Stück

22%
2.95
statt 3.95

Melonen Charentais
Marokko/Spanien,
pro Stück

25%

3.5. –9.5.2022

Wochen-
Hits

23

Region
Donnerstag, 5. Mai 2022

Markus Wüest

Zwei irische Architektinnen,
Yvonne Farrell und Shelley
McNamara, haben alle für sich
gewonnen. Die Jury unter der
Leitung desweltbekannten Bas-
lerArchitekten Pierre deMeuron
hat ihren Vorschlägen, wie die
rund 3000 Wirtschaftswissen-
schaftler und Juristinnen der
Universität Basel künftig studie-
ren sollen, einstimmig den Vor-
zug gegeben.Vertreterinnen und
Vertreter der Christoph-Merian-
Stiftung (CMS) als Grundeigen-
tümerin, von Swiss Prime Site
Immobilien als Baurechtsneh-
mer, des Kantons Baselland und
der Gemeinde Münchenstein
haben dies an einerMedienkon-
ferenz verraten.

Die Irinnen, die sich entschul-
digen liessen und nicht vor Ort
waren, spannen dabeimit Blaser

ArchitektenausBasel zusammen.
Der Bebauungsplan mit den
Hochhäusern, deren obersteTei-
le auf Stelzen stehen, ist dabei
offenbar imWesentlichen in den
Dubliner Köpfen und Büros ent-
standen. Die landschaftlichen
Ideen bei BlaserArchitekten.Der
Wettbewerb derCMSwar im Juni
letzten Jahres ausgeschrieben

worden. Es ging um das Gebiet
beim Parkhaus Ruchfeld in der
GemeindeMünchenstein.Dieses
Parkhaus soll gemäss den Ideen
von Grafton und Blaser erhalten
bleiben und umgenutzt werden.
Neu gebaut werden die anderen
Gebäude,die amnördlichenEnde
der Florenz- beziehungsweise
der Helsinki-Strasse stehen.

Laut Beat vonWartburg, Prä-
sident der CMS, geht es bei der
Umnutzung dieses Teils des
Dreispitz-Areals um eine neue
Erschliessung, umÖkologie und
darum, Freiräume zu schaffen.
«Die Gewinnerinnen des Wett-
bewerbs haben die Qualität die-
ses Areals auf wundervolle Art
und Weise verstanden», sagte
vonWartburg.DieseQualität,wie
er sie sich vorstellt, besteht in
einermöglichst vielfältigenNut-
zung: Uni-Gebäude, Wohnräu-
me, Kinderhorte, Gastronomie…

Oder, wie es Münchensteins
Gemeindepräsidentin Jeanne Lo-
cher-Polier formulierte: «Wer in
einer angenehmen Umgebung
arbeiten darf, ist kreativer und
leistungsfähiger!»

Aus demHotspot
wird ein Softspot
Diese Umgebung so angenehm
wie möglich zu machen, ist eine
der grösstenHerausforderungen.
Denn sieht man sich Wärmebil-
der aus dem Sommer an, ist das
Dreispitz einer der heissesten
Flecken in und umBasel. Die laut
Beat Oberlin, Präsident des Uni-
versitätsrates, «zu fast 100 Pro-
zent versiegelte Fläche» heizt
sich stark auf. Deshalb war es
zwingend, dass die Projekte
Wege vorschlugen, wie dort be-
grünt werden kann. Nachhal-
tigkeit sei eines der wichtigsten
Kriterien gewesen, so Oberlin.

Das zweitwichtigste Kriterium:
Erreichbarkeit. Immerhin, das
Dreispitzareal, zur Hälfte auf
Boden der Stadt, zur anderen
Hälfte auf Boden des Kantons
Baselland, hat einen S-Bahn-
Anschluss, eine naheTramhalte-
stelle (Freilager) und eine halb
nahe (Neuewelt). Dass heute im
Dreispitz nochviele Sattelschlep-
per verkehren, ist für die Velo-
fahrer suboptimal, aber vermut-
lich wird der Lastwagenverkehr
in den nächsten Jahren abneh-
men – im Einklang mit der wei-
tergehenden Arealumnutzung.

Pierre de Meuron preist die
Vorteile dieses neu entstehenden
Campus für Studentinnen und
Studenten verschiedener Diszi-
plinen: «Ischs cooler in Basel z
studiere als an der HSG?»Wenn
sich künftigen Studierendendiese
Frage stellt, soll sofort klar sein,
wie die Antwort ausfällt.

Es soll «cool» sein, in Basel zu studieren
Uni-Institute auf dem Dreispitz DieWirtschaftswissenschaften und die Juristische Fakultät ziehen in das ehemalige
Logistikareal. Das Projekt von Grafton Architects aus Irland und Blaser Architekten Basel hat die Jury überzeugt.

Der Blick auf den geplanten Basler Uni-Komplex von Norden her: Links die Helsinki-Strasse, rechts die Florenz-Strasse. Visualisierung: Grafton Architects /Blaser Architekten

Die neue Mobilitätsstrategie der
BaslerVerkehrsdirektorin Esther
Keller (GLP)will vor allem die ak-
tiveMobilität fördern.Velofahrer,
Fussgänger, E-Bike-Nutzer und
Trottinettfahrer sollen bevorzugt
behandelt werden. Verdrängt
werden hingegen dieAutofahrer
– und mit ihnen die Parkplätze.

Im klassischenVelo-Autofah-
rer-Kampf tritt nun ein neuer
Player auf den Plan. Die Invali-
denvereinigung Basel (IVB) ist
derMeinung, dass dieMenschen
mit Behinderungen übergangen
würden. «Sie sind in derMobili-
tätsstrategie völlig ausgeblendet
worden», ärgert sich der IVB-
GeschäftsführerMarcel Buess. Er
nervt sich darüber, dass unter
dem Deckmäntelchen einer so-
zialenVerkehrsinfrastruktur aus-
gerechnet die Schwächsten ver-

gessen würden. «Wenn man
davon spricht, dass die Leutemit
dem Tram, dem Velo oder zu
Fuss gehen sollen, vergisst man,
dass es mobilitätsbehinderte
Menschen gibt, die das nicht
können», sagt Buess.Die sozialen
EinrichtungenoderUnternehmen
mit geschützten Arbeitsplätzen
böten zwar häufig die Möglich-
keit, mit den Kundinnen oder
Kunden vorzufahren. «Immer
problematischer wird aber das
Abholen», sagt er.

AuchMobility-Pricing
kommt schlecht an
Die IVB ist auf Parkplätze ange-
wiesen. Die Vereinigung bringt
und holt Menschen mit Behin-
derungen und Betagte,wenn sie
zum Zahnarzttermin, ins Spital
oder in ihre geschützten Werk-

stätten müssen. Buess fürchtet,
dass die neue Mobilitätsstrate-
gie einen «Rattenschwanz» nach
sich zieht. «Wenn Parkplätze
abgebaut werden, dann sind
zwangsläufig auch gelbe darun-
ter.» Der Parkplatzabbau sei
ideologisch bedingt, und eswer-
de dabei verschwiegen, dass es
Verlierer gebe. «Eswird heutzu-
tage immer Inklusion gefordert,
aber wenn es darauf ankommt,
scheint sie keine grosse Bedeu-
tung mehr zu haben», sagt der
IVB-Chef.

Die Invalidenvereinigung kri-
tisiert nicht nur den angestreb-
ten Parkplatzabbau. Siemoniert,
dass sich «fast alle angestrebten
Massnahmen kostenmässig ne-
gativ auf die Mobilität von Men-
schen mit Leistungseinschrän-
kungen/Behinderungen sowie

Betagte/Seniorinnenauswirken».
Sowehrt sich die IVB auch gegen
das geplante Mobility-Pricing,
das eine emissionsabhängige
Gebühr für Automobilistinnen
und Automobilisten vorsieht.

Behindertentransportewürden
in derMobilitätsstrategie darüber

hinaus «typischerweise» nicht
als integraler Bestandteil des ÖV
angesehen. «Es wird leider ver-
säumt, die längst überfällige
Integration der (unabdingbaren)
ZusatzangebotederBehinderten-
transporte in den ÖV auch nur
anzudenken», heisst es in der
Stellungnahme der IVB.

Die IVB lässt kein gutes Haar
an der Mobilitätsstrategie. Sie
fordert in ihrer Vernehmlas-
sungsantwort eine «gründliche
Überarbeitung». Dass die Regie-
rung nicht gewillt sein dürfte,
das ganze Papier zu schreddern,
zeigt der ambitionierte Fahrplan.
Nach der soeben abgelaufenen
Vernehmlassungplant derRegie-
rungsrat, dieMobilitätsstrategie
Ende 2022 zu genehmigen.

Leif Simonsen

Menschenmit Behinderungwehren sich gegen Parkplatzabbau
Mobilitätsstrategie in Basel Die Invalidenvereinigung sieht ihre Arbeit wegen der autofeindlichen Politik gefährdet.

Die Weidenmatt westlich des
Bahnhofs Läufelfingen zeichnet
sich unter anderem durch das
gehäufte Vorkommen von Wei-
den aus – daher der Name. Ein
ganz bestimmtes, rund 30 Jahre
altes Exemplar im Garten eines
Einfamilienhauses hat am Mitt-
woch die volle Aufmerksamkeit
von zwei Kantonsrichtern und
der Präsidentin des Kantonsge-
richts, Franziska Preiswerk, auf
sich gezogen.

Warum? Der Läufelfinger
Gemeinderat ist im Rahmen der
Revision von Zonenplan und
Zonenreglement Siedlung einer
Empfehlung aus dem kommu-
nalenNaturinventar gefolgt und
hat den Baum unter Schutz ge-
stellt – zum Ärger des Besitzers
des betroffenen Grundstücks,
dem der rund vier Meter hohe
Baum offenbar schon länger ein
Dorn imAuge ist.Wegen des an-
geblich schlechten Zustands der
Weidewürden sich seine Kinder
etwa beim Klettern in Gefahr
bringen, sagte der Mann aus.

Der Familienvater hatte gegen
die 2018 beschlossene Zonen-
plan-Revision Einspruch erho-
ben. Zu einer aussergerichtlichen
Einigung kam es nicht, der Re-
gierungsratwies die Einsprache
in der Folge als unbegründet zu-
rück. Es handle sich laut Inven-
tar um eine «sehrwertvolleWei-
de», heisst es imRegierungsrats-
beschluss. Seine seit langem
gehegteAbsicht, den Baummas-
siv zurückzuschneiden oder zu
fällen, reiche als Einsprache-
begründung nicht aus.

Einzelner Baum
gar nicht so wichtig
Was den Grundstückbesitzer in
erster Linie an der Unterschutz-
stellung stört, kamallerdings erst
im Verlauf eines Augenscheins
zur Sprache: Er werde der Mög-
lichkeit beraubt, dereinst einen
Parkplatz oder eine Verbindung
zumGrundstück seinesNachbarn
anstelle des Baums zu realisieren.
Warumausgerechnet dieserBaum
– allein auf seinem Grundstück
befindet sich ein Dutzendweite-
rerWeiden –unter Schutz gestellt
werden sollte, habe ihm die Ge-
meinde nicht erklären können.

Die anwesende Gemeindeprä-
sidentin Sabine Bucher, die erst
seit 2016 im Amt ist und an der
Revision nichtmitgewirkt hatte,
signalisierte die Bereitschaft des
Gemeinderats, der Einsprache
entgegenzukommen. «ImGebiet
Weidenmatt sollen Weiden ste-
hen, das ist dem Gemeinderat
wichtig», sagte sie. Vom Schutz
dieses einzelnen Baumes könne
man aber durchaus absehen.

Das Richtergremiumwitterte
die Chance, das Verfahren abzu-
kürzen und den Streit per Ver-
gleich zu lösen. Die Weide solle
nicht unter Schutz gestellt wer-
den, der Einsprecher im Gegen-
zug sein Begehren zurückziehen.

Nach einigem Zögernwilligte
der Mann ein. Er sieht damit
auch über die Tatsache hinweg,
dass mit den neuen Planungs-
instrumenten die Bauziffer für
sein Grundstück reduziert wird.
Ein kleiner Teil seiner Parzelle
liegt in der Grünzone und kann
neu infolge übergeordneter Re-
gelungen nicht mehr für die Be-
rechnung der baulichenNutzung
einbezogen werden.

Sebastian Schanzer

«Wertvoller» Baum
darf nun doch
gefällt werden
Baselland Kantonsrichter
schlichten einen Streit um
eine Läufelfinger Weide.

«Wenn es darauf
ankommt, scheint
Inklusion keine
grosse Bedeutung
zu haben.»
Marcel Buess, Geschäftsführer
Inalidenvereinigung Basel (IVB)

Grafton Architects

Yvonne Farrell und Shelley McNa-
mara von Grafton Architects in der
irischen Hauptstadt Dublin sind die
Trägerinnen des Pritzker-Preises
2020, der höchsten internationalen
Auszeichnung für Architekten. Sie
haben Universitäten in aller Welt
gebaut. Gelobt werden «ihr res-
pektvoller Umgang mit der Um-
welt» und «meisterhafte architek-
tonische Proportionen». (mw)


